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von Helen Baur-Rigendinger

T ratratrallala. Kasperli ist 
Kult. Viele von uns sind mit 
den Theaterfiguren aufge-
wachsen. Ist der liebens-
werte Kerl heute aber noch 

aktuell? «Ja, die Kinder lieben ihn nach 
wie vor», ist die Puppenspielerin As-
trid Stucky vom Verein Koffertheater 
überzeugt – und sie liegt goldrichtig. 

Zusammen mit dem Musiker Pascal 
Bärtsch hat sie ein ganzes Jahr in das 
Theater investiert. Als die Chaschper-
geschichte stand, wurden die Dialoge 
überarbeitet, Musik und Geräusche in-
tegriert, Figuren angepasst und neu 
kreiert, das Bühnenbild entworfen und 
das Theater gebaut. Probe reihte sich 
an Probe, es wurde gefeilt, Szenen wur-
den über den Haufen geworfen, Neues 
integriert. Letzte Woche war es dann so 
weit. Im Rahmen einer Vorpremiere er-
hielten die Kindergärtler von Mels und 
Heiligkreuz Einblick in das neuste 
Stück des Koffertheaters (Sargans folgt 
diese Woche). Am Samstag hiess es im 
Städtlitorkel in Sargans «Vorhang auf 
für die offizielle Premiere».

Figurentheater  
kommt frisch daher
Eine Melodie, ein alter Koffer, der neu-
gierige Chaschper mit roter Zipfelmüt-
ze schaut heraus. «So vill Chind, so vill 
grossi Chind», staunt er. Schnell wird 
klar: Das Figurentheater kommt frisch 

daher. Astrid Stucky taucht neu in offe-
ner Spielweise mit den Besuchern in 
die poesievolle Geschichte ein, haucht 
den Figuren Leben ein. Chaschpers 
Freundin, die Prinzessin, will sich aus 
den häuslichen Zwängen befreien. Sie 
will raus aus dem Schloss, spielen, bar-
fuss über Wiesen springen, im Wald 
eine Hütte bauen. Weder der Minister 
noch der König freuen sich. Dann wird 
die fröhliche Prinzessin vom Zaube- 
rer Schnurrikus entführt. Chaschper 
macht sich auf die Suche – und erlebt 

allerlei. Eine Hummel summt über sei-
nem Kopf, ein Igel kreuzt seinen Weg, 
eine Libelle tanzt vorbei. Dem Tag folgt 
die Nacht – unter dem bezaubernden 
Sternenhimmel überkommt ihn der 
Schlaf. Im Traum verrät ihm schliess-
lich ein Zwerg den Zauberspruch. Doch 
wo liegt das Schloss des Zauberers? 
«Immer der Nase nach», sagen die Tie-
re. «Immer der Nase nach», lachen die 
Kinder. Vielstimmig üben sie mit 
Chaschper den Zauberspruch. Zum 

Schloss ist es nicht mehr weit. Das Hap-
py End naht. 

«Die grosse Herausforderung bei 
der Umsetzung der Geschichte war, die 
Figuren lebendig zu erhalten», bringt 
es die Regisseurin Andrea Kilian auf 
den Punkt. Eine Aufgabe, die Astrid 

Stucky mit viel Können meistert – an-
gefangen bei den unterschiedlichen 
Dialekten bis hin zu den Mut machen-
den Kommentaren. Virtuos untermalt 
wird die Geschichte von Pascal Bärtsch. 
Mit einer Vielfalt von Instrumenten – 
die Gitarre und die Handorgel sind 

ebenso vertreten wie der Kontrabass 
und die Vogelpfeife – liefert er nicht 
nur die stimmungsvolle Begleitmusik, 
sondern trägt die Figuren weiter, hält 
die Spannung.

Fantasie der Kinder beflügeln
Der Chaschper hat die Herzen des Pu-
blikums im vollen Städtlitorkel im Nu 
erobert. Die Premierenzuschauer spen-
deten den Künstlern am Ende einen 
ebenso langen wie auch absolut ver-
dienten Applaus. «Gerade im Zeitalter 
der modernen Medien ist es wohltu-
end, ein Figurentheater zu erleben», 
lobte ein Besucher. Jetzt gehen Astrid 
Stucky und Pascal Bärtsch mit dem 
musikalischen Chaschpertheater auf 
Tournee. «Wir freuen uns, wenn wir 
mit den Figuren, Melodien und Geräu-
schen die Fantasie der kleinen Besu-
cher in Kindergärten und Schulen be-
flügeln können», sind sie sich einig. 
«Das macht für uns den Zauber aus.»

www.koffertheater.ch

Chaschper ist 
wieder da!
Eine poesievolle Geschichte, starke Figuren, eine  
talentierte Puppenspielerin, treffende Musik: Das 
Chaschpertheater «Am Schnurrikus sin Zauberhuet» 
mit Astrid Stucky und Pascal Bärtsch hat die kleinen 
und grossen Premierenbesucher in Sargans begeistert.

Premiere für Chaschper und Co.: Das Publikum spendete Astrid Stucky und Pascal Bärtsch viel Applaus.  Bild Helen Baur-Rigendinger

«Solche Sachen muss man fördern»

Einige Stimmen zur  
Premiere in Sargans:

Theres Aschwanden, 
Südkultur: «Die Kulis-
se, die Figuren, die Dia-
loge, die Dialekte, die 
Musik, die Liebe zum 
Detail: Das ist mal was 
ganz anderes. Ich fand 
die Aufführung extrem 
schön. Es ist erstaun-
lich, was da zwei Perso-
nen zustande bringen. 

Da steckt viel Herzblut 
dahinter, und ich vertre-
te die Ansicht: Solche 
Sachen muss man  
fördern.»

Richard Dajcar,  
Bad Ragaz: «Das  
Ganze ist meisterhaft 
gespielt. Die gediegene 
Musik hat mich begeis-
tert. Beeindruckt haben 
mich auch die charak-
terstarken Figuren.»

Barbara Britt, 
Sargans: «Mich faszi-
niert, wie Astrid Stucky 
die Figuren führt und 
mit unterschiedlichen 
Dialekten Leben in die 
Aufführung bringt. Ge-
nial ist die Verbindung 
mit der Livemusik von 
Pascal Bärtsch. Da er 
im Vordergrund agiert, 
kann man auch ihn und 
die Instrumente haut-
nah erleben.» (hbr)

«Die grosse 
Herausforderung  
bei der Umsetzung 
der Geschichte war, 
die Figuren lebendig 
zu erhalten.»

Wie gemalt: Himmlisches aus Wangs

Marco Borio (Wangs) hat uns ein buchstäblich himmlisches Bild  
geschickt. Es sei am Freitag um 20.03 Uhr entstanden – das Spektakel habe 
nur wenige Minuten gedauert. Wie gut, dass Borio da gerade eine Kamera zur 
Hand hatte. Herzlichen Dank für die malerische Post! 

Aus vergangenen Zeiten

Zahnpflege auf  
der Alp und in Afrika

von Pius Rupf

Flums.– Die Zahnärzte empfehlen, täg-
lich mindestens zweimal die Zähne 
zu putzen. Bei etwa dreijährigen Kin-
dern soll man mit der Zahnpflege be-
ginnen. Tägliche Zahnpflege ist auch 
bei Katzen ratsam, Anleitungen gibt 
es im Internet. Aber wie war das vor 
rund 80 Jahren droben am Kleinberg? 
Hat mir die Mutter oder sogar ich sel-
ber meine Milchzähne täglich geputzt 
oder hat unter uns Schülern jemand 
vom Zähneputzen gesprochen? Ich 
kann mich nicht erinnern. Natürlich 
hat man statt Süssigkeiten praktisch 
täglich Obst gegessen. Auch wenn mir 
als Kind das Zähneputzen kaum be-
kannt war, erfreue ich mich immer 
noch an den eigenen Zähnen, wenn 
auch nicht mehr an allen.

Ein Gemeinschafts-Zahnstocher
An Ostern waren meine Frau und ich 
wieder einmal im Schilstal zu Gast bei 
Michi und Maya Mannhart, die in der 
Alpsiedlung Wisen seit etlichen Jah-
ren eine der ausgedienten Alphütten 
gemietet und sehr wohnlich einge-
richtet hatten. In der ehemaligen 
Sennhütte mit den rohen Holzwän-
den befand sich an der Wand über 
dem Esstisch ein Zahnstocher, der frü-
her als Allgemeingut von den Alphir-
ten benutzt wurde. Bevor Michi die ro-
hen Wände mit Täfer auskleidete, hat 
er das Stück Balken mit dem fünf 

Zentimeter tiefen Zahnstocher-Steck-
loch mit der Stichsäge herausgeschnit-
ten und für die Nachwelt gerettet. Der 
Klotz mit dem Loch, in dem ein klein-
fingergrosser, zugespitzter Holzzahn-
stocher steckt, hat nun an der Wand 
hinter dem Esstisch seinen Ehren-
platz.

Michi Mannhart weiss, dass in die-
ser Wisner Alphütte früher nach dem 
Essen der Senn den Zahnstocher her-
unternahm und nach Essensresten 
zwischen den Zähnen stocherte. Den 
kleinen Holzstocher benutzten dann 
auch der Reihe nach die am Tisch sit-
zenden Alphirten. Dabei wurde beilei-
be nicht jede Woche ein neuer Zahn-
stocher geschnitzt. Fazit: Die Alphir-
ten hatten dabei im Schilstal etliche 
Sommer überlebt. Heute, wo alles hy-
gienisch steril sein muss, kann man 
sich einen solchen «Zahstocher-Tei-
let» nicht mehr vorstellen.

Und noch dies: In dieser bestens 
eingerichteten und heimeligen Senn-
hütte im Schilstal überrascht die nicht 
seltenen Gäste von Michi und Maya 
unter anderem ein alter Holzkoch-
herd, den früher Simi und Seppi 
Schneider in der Oberrüti im Weiss-
tannental benutzt haben. Die legendä-
ren Brüder, die ihr Leben lang in der 
hoch gelegenen Oberrüti hausten, 
sind im September 2005 innerhalb 
von fünf Tagen verstorben.

Zähne putzen auf Afrikanisch
Auf den Reisen in Afrika wunderte 
ich mich immer wieder über die 
schneeweissen Zähne vieler Afrikaner. 
Natürlich kontrastieren die Zähne mit 
der dunklen Gesichtsfarbe stark. Doch 
auch die Zahnhygiene wird ernst ge-
nommen, was wir auch bei den Safari-

drivern erlebten. Auf Pirschfahrten im 
Kenia oder Tansania machte der eine 
oder andere Fahrer des Safaribusses 
einen kurzen Stopp bei einem Mis-
wakbaum, auch Zahnputzbaum ge-
nannt, und schnitt, vielfach sogar mit 
einem Schweizer Sackmesser, einen 
Zweig ab und stieg gleich wieder ans 
Steuer. Während der Weiterfahrt und 
dauerndem Ausschauhalten nach 
Wild kaute er das eine Ende des 20 
Zentimeter grossen Zahnputzholzes, 
bis es ausfranste und an eine kleine 
Bürste erinnerte. Damit putzte er 
gründlich seine Zähne. Dazu brauchte 
er weder Zahnpasta noch Wasser. Sol-
che Zahnputzhölzer vom Miswak-
baum, die zahnpflegende Stoffe be-
inhalten, können, hygienisch einzeln 
in Folien verschweisst, auch in Shops 
gekauft werden.

Gedenkdokument an früheres Alphirten- 
leben: Der Balkenausschnitt mit dem  
darin steckenden, hölzernen Schilstaler  
Gemeinschafts-Zahnstocher. Bild Pius Rupf


